
Umschau 493

die natürlichev Religion“. Gründe tür die e  3 Ethnologen und Psychologen har-
Erkennbarkeit Gottes werden Gegen- monisch und selbständig verarbeiten
gründen ıtısch gegenübergestellt, hne und gleich einem gesunden Organısmus
daß 65 einem klaren Entscheid über das Irrtümliche und Verstiegene USZU-
Begriff un! Beweisbarkeit seines aseıns scheiden. Das Gleiche gılt VO  ; der Theo-
kommt Mıt Recht faßt udolt Metz das logie der übernatürlichen Gotteserkennt-
Ergebnis dahin ZUSammen: „Schließlich n1S, VO der AÄAszese und Mystik. So
verschwimmen alle Unterschiede ZW1- stehen WIT zuversichtlıch, wach Uun! stark
schen "Lheismus un Atheıismus, Dog- den theoretischen und praktıschen Kämp-
matıismus und Skeptizısmus; Humes fen der relig1ös lebendigen Jetztzeit
Gottesbegriff ist der typische Repräsen- gegenüber Auch hier gılt das Diıichter-
tant der Anthropomorphisierung der Aut- wort: „Was glänzt, ist tür den Augen-
klärung, seine Religion ist der durch Ver- blick geboren, das Wahre bleibt der

Nachwelt unverloren.‘ Ins Übernatür-nunit verdünnte Salit der Religion, ohne
allen positiven Glaubenskern, hne 1N- lıche erhoben: „Haec est victoria, UuaC
Here Erschütterung, ohne alle glaubens- vinciıt mundum, des nOostra, das ist -
mäßige Bındung; W ads 1 innerer reli- CT Sieg, der die Welt überwindet,
g1iöser Begeisterung vorhanden sein  > Glaube‘*‘‘ (1 Joh 5, 4)
scheıiınt, ist lediglich äasthetischen Ur- Bernhard Jansen S}
SPTUNgS, ist die Religion der relig1ö-
SC  } Ermattung und Indifferenz‘(S. 309E Das Christliche 1m enken

Es ist zugleich lehrreich un tröstliıch
Z U sehen, WIe die Nachwelt S( entschie- Der zweıte Band der gesammelten Ab-
den un! kritisch über die Methoden un!: handlungen „Mittelalterliches Geistes-

leben“‘ Martın Grabmanns als des füh-Ergebnisse der Religionsphilosophie der renden Eirtorschers der mittelalterlichenAufklärung hinweggegangen ist  { Man
denke NUur An Hegels damals allbeherr- Philosophie, die deutsche Ausgabe VO

Maritains uch e-  ber die „Christlicheschende Metaphysık VO Göttliıchen, Philosophie“‘, dem der ührende KoptiSchleiermachers für die protestantische des französischen L1homısmus seine Stel-Theologie grundlegende Ableitung der
Religion aus der ehrfurchtsvollen Hın- lungnahme dem Streit nıederlegt,

dem Blondel in seiner Broschüre übergabe das Absolute, l Kierkegaards die „Katholische Philosophie‘“‘ das Worteute wıeder lebendige Eixistential-
theologie, n die Hegelsche echte mit ergriffien a  C endlich die Gesammelten

Studien „Unterscheidung des Christ-dem H  ngeren  7  3 Fıchte und Christian Her- lıchen“‘ VO Romano Guardıni, dieses
INa We:iıße und ihrem spekulativen
"Theismus, el Bolzanos Monadologie und tührenden Geistes der Jungen deutschen
ihre Einmündung 1ın eın  p# persönlıich g_ katholischen Generation, diese drei

Werke 1n iıhrer Gesamtheit zwingen ZUfaßtes Absolutes, die Evangelıen-, Tiıtel-Frage. Denn ehr die Gesam-W under-, Christuskritik des Rationalıs-
1NUS ıim Jahrhundert, die e&  ber die melten Abhandlungen rabmanns VOT-

wiegend eingehende Literargeschichtenaıven, massıven Einwände des Rationa-
der mittelalterlichen Philosophie sıind,lısmus der Aufklärung wı1ıe über Kınder-

krankheıten hinwegging. das uch Marıtains einen systematıischen
Kommentar "Thomas darstellt, undW ie wird eın e  res Jahrhundert die Gesammelten Studien Guardinis 117

LA  ber die Religionsphilosopheme, die reli- lebendigen Werden des Gedankens cel-gionsgeschichtlichen und relig10nspsSy- ber stehen, durch alle dreı brennt
chologischen Theorıen, üDer die ale doch die eıne rage Wiıe geht eın echt
tische Theologie und Existentialphiloso- Christliches mit einem echten Denkenphie VOo heute urteijlen? Unsere phiıloso-
phia perenni1s hat ıch mıiıt ungleich STOÖ- zusammen?

Ist echtes Denken nıcht die außersteBerem Erfolge bemüht, das ideale, tiefe, Spitze ıner Bewegung VO  } untien nachreiche Gedankengut der Griechen, eines
Platon, und Aristoteles, der Stoiker und oben gebunden also, wıe scheınt,

31 die Echtheit eines reinen Unten, dasNeuplatoniker, ber auch eines Maımao-
1n der TIreue ZU  e ungebrochenen Naturnıdes, Avıcenna un: Averroes, dann der

Väter und Scholastiker und ebenso das und Gesetz seines Wesens
eines Leıibniz, Kant, Hegel Wwıe der NEeUC- und auch 1 ungestörten Wagnıis eines
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Ringens aus eigenen Krätten, Stufe 1 St1iN1ıSmus und der Aristoteles-Rezeption
Stufe, hne Sprung, die etzten Höhen Alberts des Großen einerseits und dem

christlich gebändigten Arıistotelismus VOsucht? Und ist, dem entgegengesetzt,
nicht das echt Christliche wesenhait Be- lbert und "Thomas von Aquin ander-
eRUunNgs VOoO  - ben nach unten (da Gott seits. Denn 1n der Arıstoteles-Feıind-

dıe rde hineıin Mensch wiırd), darum schait der alten Schulen (76 {f.) ist der
wohl eın solches Annehmen der „Horm erdaCc rege, daß das VO unten nach
Mensch wıe sonst“ durch Gott, oben aufsteigende arıstotelische Denken
geradezu „Sklaven-Hörigkeit“ eines 1n etzter Folgerichtigkeıit auch dıe
„ausgeleerten‘“ Gottes ist (Phıl 2, 6—8), Offenbarung der Vernuntft werde
aber eben ın der bsolutheit dieser An- ableiten wollen Die Rede der averrhoi-
nahme des Unten (bıs einem außer- stischen Artistenfakultät aber, [11an be-
ten Unten) die bsolutheit Gottes handle die wıderchristliıchen Änsıchten
offenbarend und unerhörter offenbarend, 1n der Phılosophie „der Übung“ hal-

ber, verbirgt klug darunter die Richtungals ıne Offenbarung 1ın den Zeichen
der Allmacht und Glorie Gottes täte, auft ein methodisch a-christliches, ja -
und darum geradezu dıie Grenzen VO gar anti-christliches Denken. Die müh-
Mensch und rde aufsprengend durch selıge Arbeit Alberts des Großen (325
diese göttliche Grenzlosigkeıt? Gerät bis 415 UuSW.) und des homas VO  }

also dann niıcht eın „Christliches" Den- Aquin (62 424 {f.) vollzieht sich mit-
ken 1ın die efahr, entweder eın  — hıilflos hın zwischen diesen beiden HKronten
nachtastendes Mit-Denken mıiıt dieser einer Christlichkeit, die um ıhrer „Rein-

heit‘“ wiıillen ıch eın „reines‘“Bewegung Gottes werden, oder,
talls seiner eigenen Gesetzlichkeıiıt Denken stellt, un einem Denken,
oligt, immer wieder NEeE  — Urc diese das ebenfalls uUuIn seiner „Reinheit“ wiıil-
Bewegung Gottes 1n seiner eigenen Be- len auch einen, wenigstens methodischen
egung durchbrochen werden? Sind Gegensatz zum Christlichen auf ıch
darum nıcht alle Versuche eines „Christ- nehmen mUuüssen glaubt. So wıird deut-
lichen“‘ Denkens einem Maskenspiel lıch, der Theologe und Bischoft
verurteilt: eın rein sachbedingtes Den- un Heılıge 1n Albert tast völlıg untier-

1n den naturwissenschaitlichenken vorzugeben, das och 1m Geheimen geht
ständıg VO Christlıchen her bestimmt Sammler un! Forscher (bis dazu, der
ıst, oder geschichtlich vorliegende Volkssage als heidniıscher Magier -

„reine Denksysteme‘‘ nach-denkend ZU scheinen) So wiıird ebenso deutlich,
der eologe und kontemplatıvübernehmen, sS1e och geheim

ihrem eigenen Boden heraus un! hinweg entrückte eilıge 1n homas VO Aquıin
verchristlichen? W äre vo diesen das „hell-lichte Dunkel“ der „heilıgen

Schwierigkeiten her nicht klarer und Welilt“ des Areopagiten immer unerbitt-
ehrlicher, eın für allemal - scheiden liıcher verbirgt unter der rationalen Hel-
zwıischen einem VOo unten ach oben lıgkeit der „logischen Wel des Aristo-
aufsteigenden Denken, das alleın „Trel- eles (bis dazu, einen anhebenden ampf
nes  66 Denken sel, und iınem „denkenden der Kiırche sich als ketzerischen

Rationalısten heraufzubeschwören). Bei-Glauben‘‘, der als „denkender‘‘ alleın
mit den ınnern Zusammenhängen un de S1ind innerlich erfüllt VO  } dem Geist
unmiıttelbaren Schlußfolgerungen der g.- des Epheserbriefes: daß rselbe Gott,
gebenen Offenbarung tun habe? der 1n Christo der Erlöser ist, eben auch

Die Gesammelten Abhandlungen der Schöpier dere reatur ist,
Grabmannsti! machen, 1n der über- Ja daß Schöpfung un Erlösung sechr
reichen ülle ihres literargeschichtlichen das Tatsächliche einer Ordnung sıind,
Materıiıals, S cehr deutlich, wıe diese daß „in“ ben dem Erlöser Christus auch

daß also alleFragen 1 Hochmittelalter brennen: ın alles „geschaffen‘“ ist:
dem Gegensatz zwischen altem Augu- Schöpfung NUuUr ann Tst real gesehen

un gelebt werde, S1e als soliche
Martin Grabmann, Mittelalterliches Schöpfung gesehen und gelebt WIF' die

Geistesleben. Abhandlungen ZU  a Ge- „allem elt-Wurtf zuvor“ schon (im
schichte der Scholastık un Mystik. Ratschluß Gottes) 1mM erschütternden

I1 (XII u. 649 5.) ünchen 19306, und vollendenden Zeichen der Erlösung
Max Hueber. — Stie und alle Erlösung dann
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real gesehen und gelebt werde, sS1e als bedingungen VO  } Philosophie übérhaupt
aut ıne „reine Schöpfung‘‘ hin gesehen ein 110), anderseits ber S daß hier-
un gelebt wird, auft das „Gott alles 1n Urc gerade „wahre‘‘ Philosophie be-
allem!'  co der Endzeit hin. „Christliches“‘ dıngt wIird: „Was be1 einer Philosophıe
enken lbert un homas ist tür uns wichtig ist, ist nıcht die rage,
also, da sS1e  — 1n der "Liefe des Geschöpfi- ob S1€e christlıch, sondern ob S1ie wahr
lıchen (bis 1Ns scheinbar Neutralste hin- ist, W as auch immer die seelıschen Be-
ab) nach dem „Siegel Christiı““ Orscnen. dingungen für die Gestaltung un Aus-
Christliches „Denken‘“ aber ist es 1n übung der Philosophie eın mögen‘“ (85)
ihnen, da s1e das übernatürlich Christ- Eıinerseits findet die VO Wesen VO

liche (biıs 1n ıne scheinbare Säkulari- Philosophıiıe au gefiorderte „Indıfferenz
sierung hinein) der Erforschung und gegenüber den W ünschen un Neigun-
lärung und Bildung des eın Geschöpf- gen des Subjekts‘ ıhre letzte und ent-
lıchen dienstbar machen. scheidende Begründung 1m „Paradoxon‘“

Dieses tatsächliche Vorangehen sucht und „Skandal“ des radıkalen Opters, WI1e
das Wesen des Christlichen ausmacht(„Von der Christliıchen

losophie‘‘) * 1n 1ne reflexe orme (74) Anderseıits ber zielt diese „Läute-
bringen. Ihrem Was ach ist christliıche rung und Reinigung‘“ 1n die Vollendung
Philosophie „Sanz und rational, ... einer „Kanz und gar rationalen‘‘ Phıilo-
steht innerlich nNnuUu:  } VOoO  - der Vernuntt sophıie, da gerade durch die Offenbarung
und den vernunftgemäßen Kriterien 1n ihre Begriffe die letzte innere Klärung
Abhängigkeıt, und gewıinnt iıhre phı1- erfahren (66 f.) Die Bewegung eines
losophısche Standfestigkeit 1Ur mıiıt Hılte „Christliıchen Denkens‘‘ vollzieht ıch

dementsprechend zwiıschen we1l Kxtre-der erfahrungsmäßigen und intellektuel-
len Einsicht und des Beweises‘‘ (61) inNnen: aut der einen Seıite dem des 9  -
Aber VOoO diesem Was iıst Philosophiıe dernen Rationalismus“‘ als einer „Iort-
als „Zustand“ des Phiılosophen als „Men- schreitenden Verstofflichung VO UTr-

schen‘“‘ unterscheıden: „1IN Wahrheit sprünglıch christlıchen Wahrheiten und
gibt keine Philosophie mehr, wenn Begrififen‘, auf der andern Seıte einer
keinen Menschen mehr g1ibt‘ (63) radikalen Christlichkeit („ein öhme,

Von hıer „1Sst klar, die Phıiılo- eın Jakobı, eın Schelling, vielleicht uch
eın Kierkegaard, ein Nietzsche‘‘), dersophıie ıhrer vollen klassıschen FEnt-

altung 1mMm Menschen VO diesem vieler- „dıe Regelung Nahrung VOo Gegen-
le1 Bemühung Läuterung und Reini1- ständliıchen her, die ıne solche Inspi-
gung verlangt, un:! Wäalr iıne Äszese, ratıon VO sıch 'n verlangt, verloren
die nıcht nur den Verstand, sondern auch gegangen‘“ und die „dadurchUmschau  495  real gesehen und gelebt werde, so sie als  bedingungen von Philosophie übérhaupt  auf eine „reine Schöpfung‘ hin gesehen  ein (110), anderseits aber so, daß hier-  und gelebt wird, auf das „Gott alles in  durch gerade „wahre‘“ Philosophie be-  allem‘“ der Endzeit hin. „Christliches‘‘  dingt wird: „was bei einer Philosophie  Denken in Albert und Thomas ist es  für uns wichtig ist, ist nicht die Frage,  also, da sie in der Tiefe des Geschöpf-  ob sie christlich, sondern ob sie wahr  lichen (bis ins scheinbar Neutralste hin-  ist, was auch immer die seelischen Be-  ab) nach dem „Siegel Christi‘“ forschen.  dingungen für die Gestaltung und Aus-  Christliches „Denken‘“ aber ist es in  übung der Philosophie sein mögen“ (85).  ihnen, da sie das übernatürlich Christ-  Einerseits findet die vom Wesen von  liche (bis in eine scheinbare Säkulari-  Philosophie aus geforderte „Indifferenz  sierung hinein) der Erforschung und  gegenüber den Wünschen und Neigun-  Klärung und Bildung des rein Geschöpf-  gen des Subjekts“ ihre letzte und ent-  lichen dienstbar machen. —  scheidende Begründung im „Paradoxon‘““  Dieses tatsächliche Vorangehen sucht  und „Skandal‘“ des radikalen Opfers, wie  es das Wesen des Christlichen ausmacht  Maritain („Von der Christlichen Phi-  losophie‘“) ? in eine reflexe Formel zu  (74). Anderseits aber zielt diese „Läute-  bringen. Ihrem Was nach ist christliche  rung und Reinigung“ in die Vollendung  Philosophie „ganz und gar rational,...  einer „ganz und gar rationalen‘“ Philo-  steht innerlich nur von der Vernunft  sophie, da gerade durch die Offenbarung  und den vernunftgemäßen Kriterien in  ihre Begriffe die letzte innere Klärung  Abhängigkeit, und ... gewinnt ihre phi-  erfahren (66{.).  Die Bewegung eines  losophische Standfestigkeit nur mit Hilfe  „Christlichen Denkens“  vollzieht sich  dementsprechend zwischen zwei Extre-  der erfahrungsmäßigen und intellektuel-  len Einsicht und des Beweises“ (61).  men: auf der einen Seite dem des „mo-  Aber von diesem Was ist Philosophie  dernen Rationalismus‘“ als einer „fort-  als „Zustand“ des Philosophen als „Men-  schreitenden Verstofflichung von ur-  schen‘“ zu unterscheiden: „in Wahrheit  sprünglich christlichen Wahrheiten und  ... gibt es keine Philosophie mehr, wenn  Begriffen‘“, — auf der andern Seite einer  es keinen Menschen mehr gibt‘“ (63).  radikalen Christlichkeit („ein Böhme,  Von hier aus „ist es klar, daß die Philo-  ein Jakobi, ein Schelling, vielleicht auch  ein Kierkegaard, ein Nietzsche‘“), der  sophie zu ihrer vollen klassischen Ent-  faltung im Menschen von diesem vieler-  „die Regelung und Nahrung vom Gegen-  lei Bemühung um Läuterung und Reini-  ständlichen her, die eine solche Inspi-  gung verlangt, und zwar eine Aszese,  ration von sich aus verlangt, verloren  die nicht nur den Verstand, sondern auch  gegangen“ und die „dadurch ... gewis-  das Herz betrifft“ (64). Es geht um eine  sermaßen zur Narrheit geworden“ ist  wahre „Keuschheit der spekulativen Er-  und dann  „im Felde der vernunft-  kenntnis“ als „vollständige gedankliche  gemäßen Spekulation nichts als Verhee-  rung“ anrichtet, „und zwar um so mehr,  Indifferenz  gegenüber den Wünschen  und Neigungen des Subjektes‘“, die „von  je mehr von der ehemaligen Großartig-  jeglicher begehrenden Hinneigung frei  keit ihr zu eigen geblieben ist‘“ (88).—  gehalten ist, die vollständig unparteiisch  Eben diese Sicht einer bewegten Mitte  zwischen absolutem Rationalismus und  allem gegenübertritt, selbst den heilig-  sten Interessen der menschlichen Per-  religiösem Absolutismus steht bestim-  son“ (ı12). „Die Furchtlosigkeit wissen-  mend  in den Gesammelten Studien  schaftlichen Forschens läßt  in ihrem  Guardinis®, Einerseits nennen sie als  ersten Ursprung ein Moment erkennen,  ihr Ziel, „die christlichen Begriffe von  das über die bloße Vernunft hinausgeht:  all den An-Ahnlichkeiten, Abschwächun-  die absolute, theologisch fundierte Si-  gen und Überdeckungen, Fehlleitungen  und Verzerrungen zu befreien, die sie  cherheit, die der Glaube dem Christen  verleiht“ (114). Von hier aus geht einer-  seit dem Beginn der Neuzeit erfahren  seits das „Christliche‘“ in die Zustands-  haben“ (wie der Titeltext sagt). Ander-  LE  38 Romano Gwuardini, Unterscheidung  2 Jacques Maritain, Von der christ-  lichen Philosophie. Übersetzt von Bal-  des Christlichen. Gesammelte Studien.  duin Schwarz. (206 S.) Salzburg u. Leip-  (XII u. 530 S.) Mainz 1935, Matthias-  zig 1935, Anton Pustet. M 4.50.  Grünewald-Verlag. M 12.80.geWwWI1S-
das Herz betriiit‘ (64) KEs geht uml ıne sermaßen Narrheit geworden“ ist
wahre „Keuschheit der spekulatıven Er- un: dann „1M Felde der vernuntfit-
kenntnis‘‘ als „vollständige gedanklıche gemäßen Spekulatıion nichts als erhee-

rung  66 anrıchtet, „und War mehr,Indifferenz gegenüber den W ünschen
und Neigungen des Subjektes‘, die „Von Je mehr VO  e} der ehemalıgen Großartig-
jeglicher begehrenden Hinneigung freı eit iıhr ZU eigen geblieben ist  66 (88). —
gehalten ist, die vollständig unpartelisch Eben diese Sıcht einer bewegten Mıtte

zwischen absolutem Rationalısmus undallem gegenübertritt, selbst den heilig-
sten Interessen der menschlichen Per- relıg1ösem Absolutismus steht bestim-
Son  . 112 99  1e€ Furchtlosigkeit wissen- mend 1n den Gesammelten Studı:en
schatftlıchen Forschens 1äß8t 1n iıhrem dı nı U Einerseits ennen sS1e als
ersten Ursprung eın Moment erkennen, ihr Ziel, 99  1e€ christliıchen Begriffe VO  -

das über die bloße Vernuntt hinausgeht: all den An-Ahnlichkeıiten, Abschwächun-
die absolute, theologisch fundierte S1- gCcn und Überdeckungen, Fehlleitungen

und Verzerrungen befreıien, die Ss1e  Pcherheit, die der Glaube dem Christen
verleiht‘“ 114 Von hier geht 1Ner- se1it dem Beginn der Neuzeıiıt erfahren
seıits das „Christlıche" 1n die Zustands- haben“ (wie der Tiıteltext sagt) Ander-

Romano Guardıni, UnterscheidungJacques Maritain, Von der christ-
lıchen Philosophıie. Übersetzt VO  e} des Christlichen. Gesammelte Studien.
duin Schwarz. (206 S.) Salzburg Ü, Leip- (XII Ü, 530 5.) Maınz 19235, Matthias-
Z1g 1035, Anton Pustet M 4.50 Grünewald- Verlag. 12.80.
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se1ts aber richten Ssie 1C gerade ent- iner Einbergung der Einbrüche Gottes
scheidenden Stellen einen „reli- ın die beruhigende Geschlossenheit des
g]ösen Absolutismus“® 331 für einen Irdischen und einem jäh ungeborgenen
„christliıchen Realısmus" „dieser Wirk- Flammen 1ın den Flammen VO oben:

zwıischen Säkularem und Pneumatischem.lichkeit“ 331), und dies 1 besondern
Kierkegaard un den „Protestan- OÖhne rage wiıird gerade durch diesen

tismus überhaupt“‘ (193 195 204 20’7 Bewegungswechsel deutlich, WwI1e die
208) 99 gehört ZUIXN tieifsten Wesen „Schwebe“ der „Antıthetik“ iıhren „dia-
echter Religion, die relative Eigenstän- lektischen Schnittpunkt“ 1 „Perspek-
igkeıt der natürlichen Se1in- und Wert- tiıyvpunkt‘ hat (100 107), +  ber alle
bereiche anzuerkennen“‘ (193 8} So etzten Angebbarkeıten hinaus, wahr-
kommt diese Denkweise dazu, ıne aft 1 „Abgrund Gottes‘ Aber annn
solche „wesenhatfte ntinomie‘‘ und WIrd doch offenbar, wıe die arlegungen
„Antithetik‘‘ zwıschen atur Kultur) über Kındliıchkeit un! Schwermut —

un Gnade betonen (199 1.), die nıcht senhatit mit diıesem Rhythmus des Be-
Widerspruch, sondern „Schwebe“ ist wegungswechsels zusammenhängen, ja
1909 un darum 1n der „Analogie““ ihr seinen eigentlichen Charakter erst Au S -

etztes Wort hat (192 202). Es ist auch drücken.
darın daß zuletzt Nes„Analogie“‘, Das Preisgegeben 1n die jäah wéchseln-
„gleichsam ın den Abgrund ottes hin- den Rhythmen enthält 4A11 und für sich
eingeschlungen‘‘ erscheint 192 Aber notwendig die Haltung der „Kindlich-

keit“ 1m wahren Sınn der neutestament-dann schlägt diese Analogie gleichsam
VO ben nach unten und wiıird „Grenze“ lichen „Ohnmacht“ („ım Gegensatz
genannt 204. Gewıiß6 in dem Sıinn, daß jener Gesinnung, die ıch selbst durch-
über alles Gleichnis der „unbekannte setzt‘ [2131) Doch zuletzt ist s1e für
ott‘‘ ragt, W1e homas gemäß dem Guardinı „die gewWwl1sse Welt-Untüchtig-
Areopagiten formuliert: „meıine leben- eıt des 1 Geiste Wurzelnden‘‘: 95 ist
dige Gestalt ist iındıirektes ıld des die altung des dem Kdlen, dem Geıist,
unbekannten Gottes durch die Weıse, dem Unbedingten Verpflichteten. Wozu
wıe sle, aufhörend, i das angrenzt, was dann reilıch noch die Innıgkeıit und
S1e nıcht ist‘“ 20 Doch dann erklingt Hingabe el den V ater kommt. Von
das Wort Grenze doch 1ın einem Sinn irgend welchem Unmündig-Kleinen aber
des Sichabscheidens: „das 11 Letzten ı1st nichts SDUTeN. ;: Eın Eithos
mich Begrenzende kannn Er eın  . der Unbedingtheit und Kühnheiıit, das 1n
20 kın Sterben 1n die Nacht des 99° der Bergpredigt sei1ine Entfaltung findet‘‘
grunds Gottes“ nımmt die arbe eines 214 Ist die Kindlichkeit zuletzt dieses
erb sich bescheidenden Weltlebens an. „‚Ethos der Unbedingtheit und Kühn-

Die „Schwebe“ der Analogie erhält he1t‘‘, dann ist Schwermut ihre andere
Seıite: da 1n der Schwermut als derann einen eigentümlıchen Rhythmus:

nıcht eines Ausgleichs zwıischen relig1ös „metaphysıschen Leere‘“, 1m Erfahren
Christlichem und echt Säkularem, SOTM- der „Erbarmungslosigkeıit des aseıns‘‘
dern eines etzten Bewegungswechsels., 500), das aufbricht, das „Kthos der
Eınmal geht dıe Rıchtung dazu, das Unbedingtheit un: Kühnheit“ der
rel1g1ös Christliche ın Kategorien des „Kindlichkeit“ zudeckte: „ELWAS Unge-
Säkularen sichten: iın der Art, wIiıie schütztes, Bloßliegendes‘“ 510), sehr,
die Kırche als erscheıint„Ganzheıt“ „daß die Exıistenz selber und als solche
(19 ff.), der Ww1]1e die restlos unmiıttel-_ Umschau  496  seits aber richten sie sich gerade an ent-  é'mer Einbergung der Einbrüche Gottes  scheidenden Stellen gegen einen „reli-  in die beruhigende Geschlossenheit des  giösen Absolutismus‘“ (331) für einen  Irdischen und einem jäh ungeborgenen  „Christlichen Realismus‘“ „dieser Wirk-  Flammen in den Flammen von oben:  zwischen Säkularem und Pneumatischem.  lichkeit“ (331), und dies im besondern  gegen Kierkegaard und den „Protestan-  Ohne Frage wird gerade durch diesen  tismus überhaupt‘“ (193 1095f. 204 207  Bewegungswechsel deutlich, wie die  208): „es gehört zum tiefsten Wesen  „Schwebe“ der „Antithetik‘“ ihren „dia-  echter Religion, die relative Eigenstän-  lektischen Schnittpunkt‘“ im „Perspek-  digkeit der natürlichen Sein- und Wert-  tivpunkt“ hat (100 107), d. h. über alle  bereiche  anzuerkennen“  (193 £.).  So  letzten Angebbarkeiten hinaus, — wahr-  kommt diese Denkweise dazu, eine  haft im „Abgrund Gottes“. Aber dann  solche  „wesenhafte  Antinomie‘“  und  wird doch offenbar, wie die Darlegungen  „Antithetik“ zwischen Natur (Kultur)  über Kindlichkeit und Schwermut we-  und Gnade zu betonen (199{.), die nicht  senhaft mit diesem Rhythmus des Be-  Widerspruch,  sondern  „Schwebe“  ist  wegungswechsels zusammenhängen, ja  (199) und darum in der „Analogie‘“ ihr  seinen eigentlichen Charakter erst aus-  letztes Wort hat (ı92 202). Es ist auch  drücken.  darin  daß Zzuletzt  alles  „Analogie“,  Das Preisgegeben in die jäh wéchseln-  „gleichsam in den Abgrund Gottes hin-  den Rhythmen enthält an und für sich  eingeschlungen‘“ erscheint (192). Aber  notwendig die Haltung der „Kindlich-  keit“ im wahren Sinn der neutestament-  dann schlägt diese Analogie gleichsam  von oben nach unten und wird „Grenze‘“  lichen „Ohnmacht“ („im Gegensatz zu  genannt (204). Gewiß in dem Sinn, daß  jener Gesinnung, die sich selbst durch-  über alles Gleichnis der „unbekannte  setzt“ [213]). Doch zuletzt ist sie für  Gott“ ragt, wie Thomas gemäß dem  Guardini „die gewisse Welt-Untüchtig-  Areopagiten formuliert: „meine leben-  keit des im Geiste Wurzelnden“: „es ist  dige Gestalt ist  indirektes Bild des  die Haltung des dem Edlen, dem Geist,  unbekannten Gottes durch die Weise,  dem Unbedingten Verpflichteten. Wozu  wie sie, aufhörend, an das angrenzt, was  dann freilich noch die Innigkeit und  sie nicht ist“ (206). Doch dann erklingt  Hingabe an den Vater kommt. Von  das Wort Grenze doch in einem Sinn  irgend welchem Unmündig-Kleinen aber  des Sichabscheidens: „das im Letzten  ist  nichts zu spüren.... Ein Ethos  mich Begrenzende kann nur Er sein“  der Unbedingtheit und Kühnheit, das in  (205). Ein Sterben in die Nacht des „Ab-  der Bergpredigt seine Entfaltung findet“  grunds Gottes“ nimmt die Farbe eines  (214). Ist die Kindlichkeit zuletzt dieses  herb sich bescheidenden Weltlebens an.  „Ethos der Unbedingtheit und Kühn-  Die „Schwebe“ der Analogie erhält  heit“, dann ist Schwermut ihre andere  Seite:  da in der Schwermut als der  dann einen eigentümlichen Rhythmus:  nicht eines Ausgleichs zwischen religiös  „metaphysischen Leere“, im Erfahren  Christlichem und echt Säkularem, son-  der „Erbarmungslosigkeit des Daseins‘“  dern eines letzten Bewegungswechsels.  (509), das aufbricht, was das „Ethos der  Einmal geht die Richtung dazu, das  Unbedingtheit und Kühnheit“  in der  religiös Christliche in Kategorien des  „Kindlichkeit“ zudeckte: „etwas Unge-  Säkularen zu sichten: so in der Art, wie  schütztes, Bloßliegendes‘“ (510), so sehr,  die Kirche als  erscheint  „Ganzheit“  „daß die Existenz selber und als solche  (1ı9ff.), oder wie die restlos unmittel-  ... zum Schmerz wird“ (510). Schwer-  bare Verfügtheit zu Gott sich in der  mut ist dann folgerichtig Kampf des  Kategorie der „Eigengehörigkeit‘“ der  Menschen mit Gott: „die Beunruhigung  „Person“ gibt, wenngleich als „Selbst-  des Menschen durch die Nachbarschaft  gehörigkeit .  in Gott‘“ (27ff.). Dann  des Ewigen. Beseligung und Bedrohung  aber, gerade entgegengesetzt, geschieht  zugleich‘“  (525).  Sie  ist folgerichtig  eine Richtung, rein geschöpfliche Kate-  darum der Ort, in der die Mitte des  gorien erst aus der Offenbarung sich  echt Christlichen zwischen absolutem  öffnen zu lassen: so in der Weise, wie  Rationalismus und religiösem Absolutis-  das Wesen des Geistes vom Heiligen  mus entscheidend ausgetragen wird: als  Geist her entwickelt wird (151—174). Es  „doppelte Versuchung..  unterzugehen  ist  ein Bewegungswechsel zwischen  in der Unmittelbarkeit der Natur undZU Schmerz wiırd“* 510 Schwer-
bare Verfügtheıt Gott 10 1ın der mut ist dann TIolgerichtig Kampf des
Kategorie der „Eigengehörigkeit“ der Menschen miıt Gott „ Ccıe Beunruhigung
„Person“ g1Dt, wenngleich als „Selbst- des Menschen durch die Nachbarschatt
gehörigkeit € 1n tt“ (27 ;} Dann des Ewigen. Beseligung un Bedrohung
aber, gerade entgegengesetzt, geschieht zugleich‘“ 525 Sie ist  — folgerichtig
ıne Richtung, eın geschöpfliche Kate- darum der 1n der die Mıtte des
gorien erst aus der Offenbarung siıich echt Christlichen zwischen absolutem
öffnen lassen: 1n der Weise, wıe Rationalısmus und relig1ıösem Absolutis-
das Wesen des Geistes VO Heilıgen IN  77) entscheidend aus  en wird: als
Geist her entwickelt wird (151—174). Es „doppelte Versuchung unterzugehen
ist eın Bewegungswechsel zwıischen 1n der Unmittelbarkeıt der Natur un!
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der Sinne und unterzugehen 1n der Spannweite unserer Fraée } be1i Marıitain
Unmittelbarkeit des Religiösen‘“ 527 das Säkulare als die Ebene der „Läute-
Sie ist darum auch endlich das beson- rung und Reinigung‘“‘ in „Aszese‘ (64)
dere Leiden auft Leben und "Tod des und doch „kindlichem Zutrauen“‘ (77)
Menschen der Grenze, W1e  S für Guar- hinein 1n das immer stär'  «  kere Ver-
dını das Ideal ist „Menschen der Grenze. schlungenwerden durch das Licht der
Ihrer anzen Natur ach stehen S1€e  A& niıcht Wahrheit, die ott ist (88) bDe1 Guar-
einseitig hüben der jense1ts. Sie — dını hingegen das Religiöse als ÖOrt der
tfahren dıe Beunruhigung der einen Sphäre Geburt eines ‚Ethos der Unbedingtheit
urch die andere WI1e S1e auch und Kühnheit‘“ 214), das den Menschen
sind, die die ole des Menschlichen 1ın befähigt, 1n der „Wirklichkeit‘“ stehen,
sich tragen, seilne Gesamtheit, und damıit wenngleich als Mensch der „Grenze‘‘ 1m
aber auch die Möglichkeit der innern „Bruch nach beiden Seiten hın“ 529
Entzweiung‘“ (524 t.) ber eben darum sinnbilden beide och

Aber NU: sich Zu etzten Mal noch ıne letzte Verfestigung 1n den
der Rhythmus des Bewegungswechsels Gegensatzpolen selber: da für arıtain
durch Einerseits erscheint Gethsemanı die Welt der Schöpfung und Mensch-

werdung entwird einem reinen Auf-alleın als die eigentliche LÖösung der
chwermut: nıcht die herbe Kristallıizi- stieg Gott-Wahrheit, für Guardini
tät eines Im-Zwischen-Stehen, sondern ber umgekehrt das Geopfertwerden ın
das Erliegen 1in die OÖhnmacht des lut- den Flammen des Gott-Feuer ıch dar-
schweıßes und 1ın den W ıllen des Va- stellt als reines Stehen 1n der kristalle-
ters „ErSt das Mysterium VO  ; Gethse- nNne  3 Herbheit des ‚Bruch ach beiden
manı gibt die eigentliche Antwort: Seiten hin  “ Der reine Auifstieg hält Gott

der Herr ‚traurıg DBEWESCH ist bis 1ın fest, nıcht VO  w} Ihm 1n die unverhüllte
den. "L’od‘ und daß alle ast der und unabgeminderte Welt gesendet
Schwere hindurchgetragen hat 1n dem werden. Die reine Grenze 3 die
Wiıllen des aters Trst 1 Kreuze Stelle des Verzehrtwerdens durch den
Christi liegt dıe Lösung tür die Not der SoOouveränen Wiıllen der Göttlichen Maje-
Schwermut“‘ 530 Anderseits aber so11 stat das Verzehrtwerden 1mM Stehen 1m
doch gerade, wıe Guardini W1  .9 die „‚Bruch nach beiden Seiten hıin  “ In
chwermut den Menschen ZU echten Wahrheit ber lıegt das Echteste des
„Menschen der Grenze‘‘ machen: „der Christlichen darın, 1n ıhm (gegen
Sınn des Menschen ist, lebendig: Grenze

eın und dieses Leben der Grenze
den „verfügenden‘‘ und „behaltenden‘“
und „haltenden‘‘ Geist der Erbsünde)

autf sich nehmen und durchzutragen. die restloseste Überantwortung 1ın eben
Damiıit steht 1n der Wiırklichkeit; ist
frei VOo den Verzauberungen alscher,

diesen SOUveränen W iıllen Gottes g..

unmittelbarer Gotteinheit sowohl Wwıe
schieht: überantwortet (ohne säakulares
Zwischen-Stehen) 1n das Lodern der

unmittelbarer Naturselbigkeıt. Eıne Göttlichen Liebe, diıe alle Maße, auchKlulft, eın ruch ach beiden Seiten hın
Sein Weg 1n die Natur gebrochen da- die einer „Grenze‘‘, miıt ihrer göttliıchen

Maßlosigkeit prengt, überantwortetdurch, daß unter der Verantwortung ebenso (ohne relig1iöses Zwischen-Stehen)Gottes steht Damıit eın anzcS Ver-
hältnis ZU)  $ Natur unter dem Blıck des durch iıhren Sendungs-Willen 1n rde
Geistes, unter die Pflicht der Wiürde g_ und Welt und Mensch, ihnen Zzu

gehören (ohne kristallene Dıstanz) undstellt; Inhalt VO Verantwortung. Sein
Weg Gott gebrochen dadurch, daß 1n eben diesem gott-veriügten Ganz-
LUT Geschöpf ıst, er Gott eN- Gehören ganz 1n ott eın (wie der
aft kommen muß ın jenem Akt, der Stifter der Gesellschatt Jesu VO seıinen

Söhnen verlangte, daß S1e „1M den Wer-TIrennung und Verbindung zugleich ist:
in Anbetung un 1in Gehorsam‘‘ 2)._. ken des Gehorsams nıcht minder An-

So spiegelt 1n den LOösungen Marı- dacht taänden wWwı1ıe 117 Gebe
taıns und Guardinis sıch selber die Erich Przywara 5, J

Stimmen der Zeit. 1830


